
NZZamSonntag 17. Juli 2016 13Meinungen

Kein Land eignet sich besser für eine Einführung in
Geopolitik als die Türkei. Sie sitzt an der Schnittstelle
vonOst undWest, Nord und Süd, ist eine Brücke zwi-
schen Abendland undMorgenland. Deswegenwirkt
eine stabile Türkei als Anker für eine Grossregion. Und
deshalb treibt die Vorstellung von Instabilität in diesem
LandGeopolitikern Sorgenfalten auf die Stirn. Seit
Freitag zu Recht, denn der Putschversuch von Teilen
der Armeewird das Land langfristig erschüttern. Zwar
scheiterte das Vorhaben. Doch nun setzt Erdogan zu
grossflächigen Säuberungen an, was die Opposition
weiter anstachelnwird. Die Türkei war noch vorweni-
gen Jahren eineHoffnungsträgerin: wirtschaftlich
erfolgreich, politisch gefestigt, aussenpolitisch eine
Ordnungsmacht. Das ist Schnee von gestern. Zwar kann
das Land nichts dafür, dass sich die äusseren Umstände
derart verschlechtert haben –man denke nur an den
Krieg in Syrien. Doch Erdogan erwies sich auch als
schlechter Politiker. Oszillierend zwischen Grössen-
wahn und Paranoia beging er viele Fehler, die sein Land
zunehmend in Schwierigkeiten brachten. Der Putsch ist
eine logische Folge davon. Geopolitiker werden loben,
dass er nunwieder Ruhe undOrdnung durchsetzt. Doch
sie werden realisieren, dass sichmit Erdogan die Dinge
fundamental nichtmehr bessernwerden. (fem.)

Erdogan reitet seinLand
schrittweise indenAbgrund

Türkei

Plötzlich finden Teile der alten Swissair-Gruppewieder
zusammen. Der Flughafen-Service-Anbieter Swissport,
die Catering-Gesellschaft Gategroup und nun der Flug-
zeugwartungsspezialist SR Technics wurden alle innert
Monaten an das chinesische Firmenkonglomerat HNA
Group verkauft. In der Schweiz scheint sich keiner über
den Besitzerwechsel einer Firma aufzuregen, die im
RaumZürich über 2000Arbeitsplätze für Spezialisten
bietet und für den Flughafenstandort strategischwich-
tig ist. Chinesische Käufer haben in den letzten fünf
Jahren gut zwei Dutzend Schweizer Firmen übernom-
men, einige davonmit nationaler Bedeutung.Mit der
Transparenz ist es bei den Käufernmeist nicht weit
her. Viele staatsnahe Konzerne sind hoch verschuldet,
werwirklich das Sagen hat, ist unklar. Andere Industrie-
staatenwie die USA blockieren Firmenverkäufe, wenn
die Interessen des eigenen Landes tangiert sind. Die
Schweiz kennt solche Vorkehrungen nicht. Doch auch
hierzulande sollteman zumindest genauer hinschauen,
wenn ausländischeMächte sich für relevante Firmen
interessieren. Und sei es nur, umdarumkämpfen
zu können, dass die Käufer für eine gewisse Zeit noch
Garantien für die Arbeitsplätze abgeben. (vob.)

SchweizmussFirmenverkäufe
anChinagenauerprüfen

SRTechnics

Googlewollte 2013 die digitalemit der realenWelt ver-
schmelzen,mit Google Glass: Die Computer-Brille sollte
Trägern etwa GPS-Daten einblenden und so denWeg
weisen. Doch Google scheiterte. Nun ist der Durchbruch
ausgerechnet PokémonGo gelungen – einemHandy-
Spiel, in demman virtuelleMonster in der realenWelt
jagt. Games haben seit jeher Technologieschübe ausge-
löst. Sie spornen Chiphersteller wie Intel an, schnellere
Computer zu bauen. Dank Kinect – einer vonMicrosoft
für Spielkonsolen entwickelter Steuerung – lernen nun
auch selbstfahrende Autos und Roboter das Sehen.Man
mag über dieMonsterjäger lächeln, die derzeitmit dem
Handy durch die Stadt irren. Aber sie sind es, die die
technologische Entwicklung vorantreiben. (mtz.)

Spiele treibenTechnologievoran
PokémonGo

Nur gerade acht Prozent aller 34000
Personen, die heute schweizweit
in der familien- und schulergän-
zenden Kinderbetreuung arbeiten,

sindMänner.Warum ist das so?Was
hindert jungeMänner, in dieses Berufsfeld
einzusteigen? Immerhin ist der Bedarf an
Fachkräften in diesemBereich gross, und die
Forderung nachmehrMännern ist aus
pädagogischer und gleichstellungspolitischer
Sicht unbestritten.
Die professionelle Kinderbetreuung ist ein

starkmit Vorurteilen behaftetes Tätigkeits-
feld, da sie dermütterlichen Familienarbeit
– vermeintlich! – sehr ähnelt. Professionelle
Kinderbetreuung hat jedoch nichtsmitmüt-
terlicher Intuition zu tun. Die Anforderungen
der Eltern und der Gesellschaft an die profes-
sionelle Kinderbetreuung sind in den letzten
Jahren stark gewachsen. Profunde Fach-
kenntnisse, beispielsweise zur kindlichen
Entwicklungspsychologie, zur Sprachent-
wicklung, zur Integration von Kindernmit
besonderen Bedürfnissen sowie zur Zusam-
menarbeit
mit den Eltern, werden heutzutage für diese
Tätigkeit ganz selbstverständlich voraus-
gesetzt, unabhängig vomGeschlecht.
Natürlich – wenn junge Leute einen Beruf

wählen, somüssen sie sich auchmit den
Inhalten dieses Berufs identifizieren können.
Und um sich als jungerMann in ein Berufs-
feld zuwagen, das gemeinhinmitMütter-
lichkeit in Verbindung gebracht wird, und
nach dem Schulabschluss oder später als
Quereinsteiger eine solche Lehre in Betracht
zu ziehen, braucht es ein gutes Selbst-
bewusstsein.Wenn dann die Kollegen noch
eins draufgeben und Berufsinteressierte
belächeln, so droht das ganze Berufsfeld
durch den Druck der Gleichaltrigen zu einem
Tabu zuwerden.
Eine zusätzliche Herausforderung ist die

historisch bedingte, fehlgeleitete Trennung
von Bildung und Betreuung. Lange Zeit ging
man davon aus, dass Kinder in ihrer frühen
Kindheit lediglich zu betreuen seien, was

Müttermit ihrer natürlichen Gabe erfüllen
könnten. Die Bildung aber, welche ab dem
obligatorischen Schulalter beginnt, sei eine
anspruchsvolle Aufgabe, für die sichMänner
eher eignenwürden. Erst ab Ende des letzten
Jahrhunderts setzte sich dasWissen durch,
dass Bildung und Betreuung zusammen-
gehören und sich besonders in der frühen
Kindheit wichtige Bildungsprozesse vollzie-
hen, welche die gesamte spätere Biografie
beeinflussen. Es braucht also gerade imVor-
schulalter die wirklichen Profis. Von dieser
relativ neuen Erkenntnis sollten sich auch
Männer angesprochen fühlen.
Einweiterer nicht zu unterschätzender

Hinderungsgrund für viele an der Betreu-
ungsarbeit interessierteMänner ist die
Angst, als Mann in diesemBerufsfeld unter
Generalverdacht auf sexuelle Übergriffemit
Kindern zu stehen.
Als Branchenverband geht Kibesuisse

gegen solche Vorurteile an. Mit der gezielten
Auseinandersetzung zu Geschlechterrollen

sowie zumprofessionellen Umgangmit Nähe
und Distanz vonMännern und Frauenwird
die Normalität vonMännern imKrippen-,
Hort- oder Tagesfamilienalltag unterstri-
chen.Mit der steigenden Zahl anMännern in
der professionellen Kinderbetreuungwird
dieser Beruf für sie selbstverständlicher, die
Vorurteile werden geringer.
Weiter sprachenmangelnde Berufsper-

spektiven sowie ein niedriger Lohn gegen
diesen Beruf. «Sprachen» – denn die Branche
hat reagiert: Seit fünf Jahren bietet sich der
Fachperson Betreuung Fachrichtung Kind
auch in der deutschsprachigen Schweiz eine
berufliche Anschlussmöglichkeit auf Tertiär-
stufemit einem eidgenössischen Abschluss
an einer Höheren Fachschule für Kinder-
erziehung an. Undmit den neuen Lohn-
empfehlungen von Kibesuisse stellt der
Branchenverband eine anerkannte Orientie-
rungshilfe zur Verfügung, die vermehrt bei
der Festsetzung der Lohnhöhe zu Rate gezo-
genwird.
Einem jungenMann im Berufswahlalter,

demKontaktemitMenschenwichtig sind,
sei dringend geraten, in einer Kinderkrippe
oder einemHort zu schnuppern. Er wird sich
mit grosserWahrscheinlichkeit vomEntde-
ckerdrang sowie von der Lernbegeisterung
der kleinen Kinder anstecken lassen. Und
da die Nachfrage nach familien- und schul-
ergänzender Kinderbetreuungweiterhin
stark wächst und gleichzeitig punktuell
sogar ein Fachkräftemangel besteht, würde
ich seine Berufsperspektiven als sehr rosig
bezeichnen.
Erfreulicherweise haben letztes Jahr

bereits 15 ProzentMänner einen Lehrvertrag
als Fachmann Betreuungmit Fachrichtung
Kinderbetreuung unterschrieben. Vielleicht
hat sichmittlerweile auch unter jungenMän-
nern herumgesprochen, dass die Arbeit mit
Kindern eine erfüllende, herausfordernde
und gut bezahlte Arbeit ist. Ich kann den
jungen Leuten nur raten, sichmit demBeruf
auseinanderzusetzen – den jungenMännern
ebensowie den jungen Frauen!

DerexterneStandpunkt

DieVorurteile gegenMänner inKinderkrippenundHorten sindgross,
dieAnerkennung ihrerTätigkeit eher tief. Daswird sichändern,
derBeruf ist fürMännernämlich sehr attraktiv,meintNadineHoch

InderKinderbetreuunghaben junge
MännerbesteAussichten

NadineHoch

Nadine Hoch, 55, ist die Geschäftsleiterin
von Kibesuisse, dem Verband Kinderbetreu-
ung Schweiz. Seine 720Mitglieder bieten
familien- und schulergänzende Betreuung
an 1500 Standorten an. Im Herbst führt
Kibesuisse mit Savoirsocial und Männer.ch
eine Tagung durch zum Thema «Männer in
der professionellen Kinderbetreuung».
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